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Oldenbllrgtschc Blätter.
K". 8- Montag , den 25 . Februar , 1822.

Uever die Abnahme unserer Pferdezucht vor Einführung
der Köhrungs - Anstalt.

^ n dem Aufsatz « über die Hengst»
Köhrung , in Nr . zo . dieser Blätter
vom 1 . 1820 . , aus dem wir mit Ver¬
gnügen die Vortheile ersehen , welche
der dem Vaterlande so wichtigen Pfer¬
dezucht durch jenes Institut erwachsen
müssen , sind einige Ursachen angedeur
ter , welche die vorherige Abnahme un¬
serer Pferdezucht veranlaßt haben mö¬
gen . Manche dieser Ursachen liegen
in früheren Zeit -Umständen , und solchen
näher nachzuforschen , dürfte einiges In¬
teresse gewähre » .

Bekanntlich war unter Graf Anton
Günthers Regierung die Oldenburgische
Pferdezucht im höchsten Flor . Der
Graf sparte keine Kosten , um sie zu
heben , und damit zugleich seiner großen
Lieblings - Neigung für schöne Pferde
zu genügen . Die schönsten Hengste
wurden aus entlegenen Ländern herbey-
geschafft , und mehrere Gestüte im Lande
eingerichtet , über welche der treffliche
Oberstallmeister Hermann von Grabau
die Direktion hakte . Gegen 5000

*) Winkelmaims Chronik, S . 514.

Pferde Men damals jährlich aus dem
Oldeyburgischen auögeführt seyn . *)
! Aber die Kosten , welche die Gestüte

und die bey denselben angestellten zahl¬
reichen Knechte und Stallleute verur¬
sachten , waren so groß , daß schon bey
Graf AntoN Günthers Lebzeiten von
Seiten der Rentekammer desfalls Vor¬
stellungen gemacht wurden , die freylkch
damals unbeachtet blieben . Es soll
jedoch Graf Anton Günther in seinen
später » Jahren seine große Verschwen¬
dung in Ansehung der Pferde sehr be¬
reuet haben . Sehr natürlich war es
daher , daß , nach seinem Tode , unter
der veränderten Regierung , jener Auf¬
wand nicht weiter fortgesetzt ward , und
daß die dadurch bestrittenen Einrichtun¬
gen eingingen , umsomehr , da nachher
mehrere Calamitäten das Land trafen,
die von jedem nicht yothwendlgen Ko¬
sten - Aufwands abhielten.

So konnte dann selbstredend die Ol-
denburgische Pferdezucht nicht . das blei¬
ben , was sie in jener Periode ihres

'. Halems Gesch . Old. Th. 2. S . 520.
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höchster, Glanzes war . Köhr Anstalten
und Gestüte gab es während des vorir

gen Jahrhunderts im Oldenburgischen
nicht ; dagegen hob sich in benachbarten
Ländern , wo man dergleichen anlegke,
die Pferdezucht . Schon im Jahre

1754 . ward die Köhr - Anstalt in Ost-

friesland durch die dortigen Landstände
eingerichtet . *) Doch erhielt sich bey
uns stets eine schöne Race von Pferden,

zu deren Verbesserung die , in neueres

Zeiten im Lande vertheilten , Herrschaft¬
lichen Beschäler beylrugen.

Richtig ist es aber , daß in den lehten
Jahren vor der Französischen Occupa¬
tio » und in den ersten Jahren nach dem

Aufhören derselben , einige Abnahme
sich bemerken ließ , deren Ursachen zum
Theil leicht zu finden seyn dürften.
Wenn schon die , im Jahre 1306 . be¬

ginnenden und mehrere Jahre fortwäh¬
renden , vielen Kriegsfuhren, für
die , das Land durchziehenden und über¬

füllenden , Holländischen und Französi¬
schen Truppen , die ohne Rücksicht auf
Jahrszeit und Wege , selbst in der

Marsch , geleistet werden mußten , man¬

ches gute Pferd wegrafften , und die

Aufzucht hinderten , so geschah dies noch
weit mehr durch die ungeheuere Fracht-
fahrt, welche vom Jahre 1307 . an

längere Zeit über im hiesigen Lande
Statt hakte . Bekannte politische Ver¬

hältnisse vcranlaßten es , daß damals
ein großer Theil des Holländischen und

Französischen Handels mir Deutschland
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zu . Wasser ch
'
s Hengstforde, und

don da zu Lande , theils nach Oldenburg

zum Wiedereinschiffen , theils auch wei¬

ter und nach anderen Orten , auf un¬

fern Landstraßen ging . , Das unbedeu¬
tende Dörfchen Hengstforde ward

mit einmal ein nicht unwichtiger Han¬

delsplatz , in welchem viele Speditions-
comtoirs errichtet wurden und eine Men¬

ge von KaufleUken Und Hüudelsbediem
ten in Thätigkeit war . Hunderte
von Frachtwagen, fast sämmtlich
von hiesigen Pferden gezogen , bedeckten
an manchem Tage damals die benach¬
barten Landstraßen , vorzüglich die von

Hengstforde nach Oldenburg ; von dem
Leben und Gewirre auf derselben und
in den daran bclegencn Wirrhshäusern
kann jemand , der solches damals nicht

sah , sich jetzt schwerlich einen Begriff
machen.

Der baare , oft leichte und bedeu¬
tende Gewinn , den diese Frachtfahrt
abwarf , hatte natürlich großen Reiz.
Es wird wenig Pftrde -Besißer in den,
den Fracht - Straßen nahen Geest -Kirch¬
spielen gegeben haben , welche ihr Fuhr¬
werk nicht zu jenem Behuf anwandten.
Ja selbst aus den Marsch - Gegenden
sandten Viele ihre Wagen und Pferde,
um an dem Gewinn Theil zu nehmen;
so wie dann auch in der Marsch selbst
von manchen Siehlen und Landungs-
Plätzen aus , durch bekannte Conjuncr
ruren , oft eine große Frachtfahrt ent¬

stand . Dies Frachtfahren war gewiß

*) AhrenLs SstfrieSlaud . und Jever , Th . z . S . 240»
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Unserer Pferdezucht , wenigstens in einem
großen Theile des Landes , höchst ver¬
derblich . Ganz junge und trächtige,
alte und kranke, Pferde , kurz alle, die
nur ziehen konnten , sah man damals
vor Frachtwagen sich abarbeilen . Häu
fkg waren diese Wagen überladen ; denn
ße schwerer die Fracht, desto größer war
freylich der Gewinn. "Damals"
so hört' ich noch jüngst einen Landmann,
der sich mit der Frachtfahrt beschäftigt
hatte , sagen — "damals lernten wir
erst, wie viel Pferde schleppen können.

"
Unsere Landstraßen , für einen Trans,
Port , wie er selten ans den festen und
frequenten Chausseen des südlichen
Deutschlands Statt findet , gar nicht
geeignet, wurden bey regnichter Jahrs-
zeit fast grundlos ; häufig blieben Pfen
de stecken , und oft sah man deren todke
oder sterbende an den Landstraßen liegen.
Rechnet mau hiezu Mangel an hinläng¬
lichem guten Futter , au Stallung und
Wartung , der nicht selten eintrat, fer¬
ner den Umstand, daß so viele zum
Frachtfahren gebrauchte Pferde zur
Zucht nicht angewandt werden konnten,
so wird man ermessen können , wie sehr
durch dieses , mehrere Jahre in abwech¬
selndem Maße anhaltende , Frachtsatz-
ren unserer Pferdezucht geschadet seyn
muß . Vorzüglich mag dadurch die
sonst so schöne Ammersche Pferde-Race
gelitten haben.

Das Jahr istrz . , an das sich für
den Oldenburger so manche traurige
Erinnerungen knüpfen, wenn auch des¬
sen Ende freudebringend war , mußte
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ebenfalls auf die Pferdezucht sehr nach-
rheilig einwürken . Eine Menge von
Kriegsfuhren nach entlegenen Or¬
ten , — Hamburg , Lüneburg , selbst
bis nach Sächsischen Städten, — muß,
ten geleistet werden, bey denen mancher
Pferd verloren ging , oder von denen
es krank zurückkam.

Eine Lieferung von 6os gute»
Pferden ward über das , bekanntlich
mit dem Departement , dem es ange¬
hört, außer dem Gesetz erklärte, Arron¬
dissement Oldenburg ausgeschrieben.
Sämmtliche taugliche Pferde mußten
desfalls zusammengebracht werden, und
die besten wurden von den Französischen
Behörden ausgesucht und weggenomr
men, indem die Besitzer mit Lons auf
im Jahre igrz. zu zahlende Hambur¬
ger Contributionen abgefunden wurden.
Man reichte mit dieser Maaßregel nicht
aus , da manches gutePferd doch verheim¬
licht, oder um diese Zeit in benachbarte
Departements gebracht ward, oder end¬
lich der Besitzer sich mit der Französi¬
schen Behörde abzufinden wußte , und
es wurde daher den Communen aufer-
legt , jedes an der verlangten Anzahl
fehlende Pferd mit 28 Louisd 'ors zu
bezahlen. Aber selbst nachdem dies an-
geordnet war, war keiner im Besitz ei¬
nes guten Pferdes sicher. Ich fand
mich damals veranlaßt, beym Unter-
präfecten anzufragen , ob man wol jetzt
Pferde , ohne Besorgniß , sie abgeben
zu müssen, aus einem anderen Depar¬
tement anschaffen könne ? Derselbe
war rechtlich genug, es mir abzurarhen.
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Indem er hinzufügte : si on trovvolt
vn Iron clrsvai cftsr vons , on Is
reynerroit encore . Natürlich war
es, daß bey diesem Requisitions-System
das Meiste , was noch von guten Pfer¬
den da war, außerhalb Landes gebracht
oder dahin veräußert wurde.

Nach solchen , mehrere Jahre hin¬
durch auf unsre Pferdezucht nachtheilig
«inwürkenden Verhältnissen und Vor¬
gängen war es in der Thal kein Wun¬
der, daß nach dem Aufhören der Fran¬
zösischen Occuparion und in den ersten
Jahren nachher der guten Pferde weit
weniger wie sonst hier im Lande zu fin¬
den waren . Erst nach und nach konnte
sich die Pferdezucht wieder heben , wie
sie es denn würklich gerhan hat , und,
wie wir hoffen dürfen , noch mehr thun
wird. Manche für sie nachtheilige Um¬
stände dauern freylich fort, und sie hin-
wegzuräumen , ist um so schwerer , je
weniger dabey Maßregeln der Landes-
Behörden eingreifen können . Dahin
gehört z. B . der so häufig Statt sin,
dende zu frühe Gebrauch Verjün¬
gen Pferde, Mangel an gehöriger Rei¬
nigung und Wartung auf den Ställen,
schlechte Weide, Vernachlässigung oder
fehlerhafte Behandlung in Krankheiten
ohne Zuziehung guter Thierärzte . Ein

Haupthinderniß aber , welches dem Be¬
triebe der Pferde-Aufzucht in größerem
Umfange im hiesigen Lande entgegen
stehen möchte , ist wol der Mangel hin¬
reichender guter Weide. Vielleicht
kann solchem auf den Gersten durch die
GemeinheitS -Theilungen , da wo Grün¬
ten zu vertheilen , oder vertheilt worden
sind, hin und wieder einigermaßen ab-
geholfen werden. Die Rindviehzucht
scheint seit den letzten Jahrzehenden bey
uns zugenommen zu haben , und von
Mehreren lieber , als die Pferdezucht,
zum Erwerbszweigegewählt worden zu
seyn . Dadurch dürfte der Mangel an
Weide Behuf der Pferdezucht zugenomr
men haben. Uebrigens soll hiemit
nichts darüber gesagt seyn, welcher von
beyden Erwerbszweigen im Ganzen der
vorzüglichere oder vortheilhaftere sey.
Am deutlichsten scheint jener Mangel
daraus hervorzuleuchten , daß jährlich
eine Menge Oldenburgischer Pferde als
Füllen ins Ausland , insbesondere
nach Ostfriesland , verkauft , dort ge¬
weidet und groß gezogen , und sodann
von den Ankäufern mit bedeutendem
Vortheil wieder in den Handel gebracht
wird. Bey diesem Handel haben
die Oldenburger nur den kleineren Ge¬
winn , und müssen den größeren de»
Ausländern überlassen.



Fernere Bemerkungen über das OLdenburgische Armenwesm.
!^ ) ie Versorgungsanstalt für die Ar¬
men in unserm Lande ist gewiß eine der
wohlkhätigsten Einrichtungen , die viel
Gutes seit ihrem Bestehen ( 1786 . ) ge,
stiftet hat , und deren Erhaltung und
Fortdauer jeder patriotisch gesinnte Ol¬
denburger wünschen und nach seinen
Kräften befördern muß . Wer könnte
sich die Zeit zurückwünschen , wo Schaa¬
ken von Bettlern das Land durchstreif¬
ten , und Häuser und Wege unsicher
machten , wo die Jugend frühe zum
Müsstggang und zum Stehlen verleitet
wurde , wo es an Gelegenheiten fehlte,
den wirklich Bedürftigen , den Schwa¬
chen und Kranken das Benöthigte zu
reichen , wo der unverschämte Bettler
schwelgte von den Gaben , die er mit
Gewalt und List erpreßte , und der ver¬
schämte Arme im Stillen Mangel litt!
Wer muß nicht dem edeln Fürsten und
Landesvater danken , der auch durch
diese Anstalt so viel Gutes für sein Land
gestiftet hat ? Wer muß es nicht ge¬
stehen , daß durch eine gewissenhafte
und sorgfältige Verwaltung der Ar¬
menanstalt in jeder Gemeine vieles ge¬
wonnen wird , daß Viele , die es bedür¬
fen und die es verdienen , unterstützt
werden ? Wem muß es nicht erfreulich
feyn , daß die Kinder der Armen und
Dürftigen , gleich den Kindern der Be¬
mittelten , regelmäßig und ordentlich die
Schule besuchen können , und daß aus
ihnen gute Dienstboten , Tagelöhner und
Handwerker hervorgehen ? Wem muß

es nicht beruhigend und tröstend feyn,
zu wissen, daß seine Beyträge zur Unter¬
stützung der Armen zweckmäßig ange¬
wandt und sicher besser belegt werden,
als wenn sie den Bettlern in die Hände
gegeben werden ? Wer muß es nicht
mit Unwillen bemerken , wenn Unbeson¬
nene und egoistisch Gesinnte von einer
Aufhebung dieser Anstalt sprechen?

Seit mehr als 25 Jahren habe ich
mich als Prediger bey verschiedenen Ge¬
meinen , denen ich Vorstand , mit dem
Armenweftn beschäftigt , und es für
meine heilige Pflicht gehalten , auch
hierin den gerechten Forderungen mei¬
ner hohen Vorgesetzten zu entsprechen;
ja es gelang mir auch zur Zeit der Fran¬
zösischen Occupalion , wo wir so manche
vortreffliche Einrichtung unsers Landes
entbehrten , zur Erhaltung des Armen-
Wesens in meiner gegenwärtigen Ge¬
meine mitzuwirken , und dies wohlthär
tige Institut nicht ganz aufgehoben zu
sehen.

So wünfchenswerrh nun die Fort¬
dauer dieser Anstalt ist, und so gern je¬
der meiner geschätzten Amtsbrüder dazu
Mitwirken wird , so unverkennbar ist
auch , was in Nr . 2 . dieser Blätter
von d. I . bemerkt wird , daß Miß¬
brauch dieser heilsamen Anstalt bey
Manchen , welche daran Theil nehmen,
daß Jmmoralität , Hang zur Faulheit,
zur Trunkenheit , zur Liederlichkeit bey
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vielen Armen überhand nimmt. Un¬
verkennbar ist es , daß die Zahl der Ar¬
men , und mit ihnen die Ausgabe der
Armencassen , steigt , und daß cs zu be¬
fürchten steht , es möchten die bisheri¬
gen Quellen zur Erhaltung der Armen-
egffen , die Auskünfte der milden Stift
tungen voriger Zeiten und die Beyträge
der jetzigen Comribuirenden , bald nicht
mehr zurcichen , indem bey dem gegen¬
wärtigen drückenden Geldmangel , einer
Folge der übermäßigen Wohlfeilheit der
Landesproducte, Manche so sehr zurück-
kyinmen , daß deren Beyträge entwe¬
der ganz oder doch znm Theil aufhören,
und nicht durch andere Beyträge zu er¬
setzen sind.

Soll unsere Armmeinrichtung be¬
stehen , so muß darauf gedacht werden,
den Mißbrauch der Armenuntersiützunr
gen zu verhüten , dem Müssiggange und
andern 'Lastern zu steuern , und Fleiß
und Thäkigkeit unter den Armen zu be¬
fördern . Zwar hat jede Kirchspiels-
Armendirection nach der oberlichen An¬
ordnung für die Beschäftigung der Ar¬
men durch Anschaffung roher Materia¬
lien zu sorgen ; so wie auch in meiner
Gemeine durch Ankauf von Flachs und
Wolle für die Beschäftigung der Ar¬
men gesorgt wird . Aber doch lassen
sich bey der jetzige» Einrichtung nicht
Alle , nicht die Faulen und Träge», zur
Arbeit nökhigen , und mau muß von den
letztem die Entschuldigung hinnehmen:"wir thun , was wir thnn können"

, ohne
daß man von der Wahrheit dieses Vor¬
gehens überzeugt nürd.

rsq.
Ein sicheres Mittel zur ordentlicher;

Beschäftigung der Armen , zur Beför¬
derung ihrer Sittlichkeit , zur bessern
Verpflegung der wirklich Nothlelden«
den , der Schwachen, der Kranken , zur
Ersparung der steigenden und , wenn es
so fortgeht , mit der Zeit unerschwing¬
lichen Ausgaben der Armencassen, ist
die Einrichtung einesArbeite hart-
fes in jedem Kirchspiele, dessen
Größe und Umfang die Größe der Ge¬
meine und die Zahl der Armen bestim¬
men muß.

Zn einem jeden Kirchspiele müßt«
ein hinlänglich großes Arbeitshaus an¬
gekauft oder erbauet werden , worin,
nach der Größe des Kirchspiels , Woh¬
nungen für zo , 40 oder 50 Personen
sich befinden . Zwey Arbeitssäle sind
darin einzurichten, worin die Armen,
jedes Geschlecht abgesondert , ihre Ar¬
beitsstunden im Sommer und im Win¬
ter zu verrichten haben . In dem Hause
muß Flachs und Wolle gesponnen, Leir
Uewand gewebt , es müssen Schuhs
Und Kleidungsstücke verfertigt werden >
theils zur Bekleidung der Armen , theils
zum öffentlichen Verkaufe. Es ist dies
um so viel leichter auözuführen , da es
wohl in keiner Gemeine an verarmten
Handwerksleuren fehlt ; auch lassen sich
noch andere Geschäfte , als Seiler - ,
Korbmacher - , Faßbinder- rc. Arbeiten
damit verbinden. Die rohen Materia¬
lien dazu lassen sich um so viel wohl¬
feiler haben , da sie bey Quantitäten
und gegen baareBezahlung einzukaufm
sind. Zur Erndlezeit verrichten die
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dazu tüchtigen Bewohner des Hauses
auf Verlangen derLandlente , Lamit es
denen nicht an arbeitenden Händen
fehle , auf den Wiesen und Aeckern die
ihnen angewiesenen Arbeiten.

Den Bewohnern des Arbeitshauses
werden ihre Arbeiten vergütet nach Ab¬
zug dessen , was sie der Anstalt für
Wohnung , Feuerung , Beköstigung und
Bekleidung schrüdig geworden . Rein¬
lichkeit und Ordnung herrscht in dem
Hause . Für die religiöse und sittliche
Bildung wird gesorgt ; eine Morgen-
und Abendandacht wird beym Anfänge
und am Schlüsse der Arbeitsstunden in
den Arbeitsscheu geholten , und die Ge¬
sunden werden angehalten , an den
Sonn - und Festtagen den öffentlichen
Gottesdienst in der Kirche zu besuchen,
der jeßt , bey der gesunkenen Moralität
der Armen und bey ihrer Trägheit , so
häufig versäumt wird.

Die Arbeitsstunden werden genau
bestimmt , und auf ihre Abwartung
wird gehalten . Bey dem Armenhause
befindet sich ein hinlänglich großer Gar¬
ten , auch , wenn es die Umstände erlau¬
ben , ein Stück Land zur Haltung einst
ger Kühe . Ein verheyratheter , verstän¬
diger und moralisch guter Mann führt
di« Aufsicht , und besorgt das ihm Auf¬
getragene ; er erhält freye Wohnung
und ein mäßiges Gehalt ; ihn unter¬
stützt im erforderlichen Falle die Polizey.
Das Haus steht unter Aufsicht derSpe-
«ialdirectiou , wird von dem Prediger^

in dessen Nähe das Haus seyn muß,
und von dem DlstrielSarmeuvarer fleißig
besucht.

Der Kostenaufwand für die ersteEnn
richlung dieses Armen - und Kranken¬
hauses ist zu bestreiten durch Verwen¬
dung der Armeneapitalien , welche nie
auf eine zweckmäßigere Art belegt wer¬
den können ; und , wo diese nicht hin-
reichen , durch aufzuleihende Capitalieir,
welche nach und nach von der Gemeine
wieder abzutragen sind. Die jährliche
Erhaltung und Versorgung der Anstalt
wird durch die monatlichen Sammlun¬
gen bestritten , welche bald weniger wer¬
den müssen , indem sich die Armen ihre»
Unterhalt größtsntheils selbst erwerben,
die Fleißigen hinlängliche Arbeit erhal¬
ten , und die Faulen zur Thätigkeit an-
gehaltcn , und nicht mehr als Müsfig-
ganger gefüttert werden»

Hindernisse , Schwierigkeiten und Un¬
vollkommenheiten dürfen bey Errich¬
tung eines solchen , in jeder Gemeine
ausführbaren , Instituts nicht abschre-
cken ; wie Manches ist nicht durch Be¬
harrlichkeit gediehen und gereift l —
Da , wo jedoch die Errichtung eines
vollständigen Arbeitshauses mit Woh¬
nungen zu kostspielig scheinen möchte,
begnüge man sich vorläufig mit der Ein¬
richtung zweyer Arbeitszimmer . — Der
Vorschlag von Armencolonien ist in den
Marschgegenden unausführbar.

E . S.
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Ankündigung eines Westphäüschen Urkundenbuchs.

^ er Herr Pastor Niesert zu Veh¬
len im Münsterschen , welcher seine
Kunde der älter » Deutschen , besonders
der Westfälischen Provinzial - Ge¬
schichte bereits in mehrern Aufsätzen
bewährte , hat seit vielen Jahren Ma¬
terialien zu einem Westphäli sehen
Urkundenbuche gesammelt , und dar¬
in eine große Anzahl , fast sämtlich noch
ungedruckter , für die Geschichte des
ganzenBisrhums Münster und der be¬
nachbarten , zu dessen geistlichem Spren¬
gel gehörigen , Länder , insbesondere für
die successive Gebiets - Vermehrung,
geistliche und Domanial - Verwaltung,
Kriegs - Verfassung , Burgmannschafr
ten , I 'öucku upsrturss , FriedenS-
und Landes -Berträge , Hof - und Bauer-
Rechte , Marken - Verfassung , Vehm-
oder Freygcrichte , Werth der älrern
Münzsorten u. s. w . sehr interessanter
historischen Monumente zusammen ge¬
tragen , und mit genealogischen Tabel¬
len, Abbildungen von Siegeln und hi¬
storisch - literarischen Bemerkungen be¬
reichert . Es hat derselbe diese Samm¬
lung der Königlichen Regierung zu
Münster vorgelegt , und ist willens , das
Werk , welches etwa drey Bände

in groß Octav füllen wird , auf Sub¬
skription , jeden Band zu etwa 2 Rthl.
8 gGr . herauszugeben . Die bisherige
Zahl der Subscribenten deckt jedoch die
Kosten noch nichr , und macht es eini¬
germaßen zweifelhaft , ob der Abdruck
dieses wichtigen und nützlichen Werkes
möglich werden wird , obschon der Ver¬
fasser auf Honorar verzichtet.

Da der Plan des . Verfassers auch
die Kreise Cloppenburg und Vechta um¬
faßt , man mithin von diesem Werke
auch eine sehr schätzbare Bereicherung
der Oldenburgischen Geschichte erwar¬
ten darf , so wäre es sehr zu wünschen,
daß sich im Herzogthum Oldenburg recht
viele Verehrer der altern vaterländischen
Geschichte fanden , die durch ihre Unr
zeichnung dazu beytrügen , daß dieser
große Schaß nicht auf immer vergra¬
ben bleibe , sondern zum allgemeinen
Genuß ans Tageslicht gefördert werde.
— Die Subscribenten melden sich ent¬
weder direct Ley dem Verleger des
Werkes , Herrn Coppenrarh in
Münster, oder bey dem Herrn
Buchhändler Schulze in Olden¬
burg.
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